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Wichtige Enunciation eines kath. Biſchofs — Verſchiedenes 


— Hiſtoriſches — Die Aufgaben der jüdiſchen Intelligenz 
—Inſerate. * 
Dr. Franz Smola 


am 4. d. M. die feltene Feier des 80. Geburtstages 
im Boloefige der Eörperlichen und geiſtigen Kräfte, welche 
Feier nicht nur in nnferem engern Baterlande, ſondern von 
der ganzen Hann Nation und von allen den unzähligen 
Verehrern Smol n der großen öſterr. ungariſchen Monarchie, 
dies- und ſenſelks der Leitha, mit um ſo größerer Freude 
begrüßt wurde, als ja eine ſöwere, 
gefährliche Krankheit, ſein Leden im letzten Sommer bedrobte 
und an ſein Aufkommen ſchier berzweifeln ließ. Die Rück- 
ſicht auf das hohe Alter und die kaun übderflandene Krant- 
heit des Jubilars legte allen Verehrern dieſes feltenen Mannes 


beging 


im hohen Alter ſehr 


„ Vereins- | i 
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politiſchen Laufbahn He 
Ueberzeugungen gee 
einander ablöſenden 


In ſeiner langen 
De Franz Smolka niemals feine 
wechſelt und hat er nie an die ſich 
Tagesſtrömungen Conceſſionen gemacht, er iſt ſich immer der 
gleiche geblieben unter den berfihiedenfien Syſtemen, die bei 
uns zur berrſchaft gelangten. Die Gbaracterlauterfeit und die 
Herjensgüte Smolkas find es aber vor Allem, die feine Poe 
pularität, wie fie keiner in unſerem Lande befigt, begründeten, 
eine Popularität, der er nie nachlief, die ihn aber überall 
umdringt. Wo und wann man ihm begegnet, man fühlt ſich 
von ſeiner ehrwürdigen Geſtalt, ſeinem milden und ſanften 
Anttige mit dem Vollbarte und dem hiſtoriſch gewordenen 


Herzen kamen. 


großen Schnucbarte unwillkührlich angezogen und wie gefeſſelt 


Enthaltung von jeder geräuſchvollen Ovation auf, und man 


unterließ daber jede öffentliche Kundgebung, die fein Ge- 
mith zu bewegen, und feine fanm wledergekehrte Geſundheit 
zu erſchüttern geeignet wäre Aber um fo intenjiber freute ith 
jeder im Stillen den Dr. Franz Smolka in unſerer 
Mitte zu wijfen, und daß er, ftiſch gekräftigt und neugeſtärkt 
den Präſidentenſtuhl des Abgeordnetenhauſes des öſterreichiſchen 
Reichs rathes, auf welchen ihn das Vertrauen feiner Mitbürger 
berufen hat wieder wird einnehmen können 

e von den Umſtänden aufgendthigte Enthaltung 
auch fo gang dem beſcheidenen Weſen dieſes 
edlen und weiſen Greifed, der immer äußeren Ehren aus 
dem Wege ging und die höhften ſtaatlichen Würden ab- 
lehnte, um nur Volksmann zu bleiben. Er gebört zu der 
kleinen Schaar jener Achtundvierziger, die ihren Idealen 
treu blieben und ihre Piiügipien nicht verleugaeten; die 
weder nach Fürſtengunſt ſtreben, noch nach Volkspopularität 
haſchen, ſondern unentwegt ihren leberzeugungen folgen, 
und die, ohne von ſelbſtſuchtigen Zielen abgelenkt zu wer- 
den, ihren Blick nur auf das allzemeine Wohl gerichtet 


halten. 


Mit Stolz und Genugthuung kann Smolka auf das 
halbe Jahrhundert ſeiner politiſchen Thätigkeit zurückblicken, 
einer Thätigkeit im Kampfe für Ideen, auf die früher Kerker 
und Todesſtrafe geſetzt waren und die nun die leitenden im 
Staate geworden find. Ehrliches Streben und ſelbſtloſe 
Prinzipientreue gewinnen ſelbſt dem politiſchen Widerſacher 
Achtung und Verehrung ab, und fo ſahen wir bor zwei Jahren, 


DE Hiezu eine polniſche Beilage. 


* 
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auf die 


bleibt das Auge auf ihm haften. 

Smolka der Politiker mag nicht immer die ungetheilte Zu⸗ 
ſtimmung Aller erlangt haben, hat ja auch ein Deak nie der 
Oppofition entrathen, aber die lauteren Motive, von denen er 
fih immer leiten ließ wurden von Niemandem angezweifelt. Sein 
Patriotismus iſt frei von Chanvinismus, ſein Gerechtigkeitsſinn 
hält ſeiner Liebe zu ſeiner Nation die Wage, weshalb ſich im 
öſterreichiſchen Reichsrathe immer die Aufmerkſamkeit der Abge⸗ 
ordneten verſchiedenſter Nationalität auf ihn lenkt, fo oft ein 
unpartheiiſcher Mann für den Präſidentenſtuhl geſucht wurde. 

Wir Juden berehren in ihm insbeſondere den Mann 
der Freiheit, der im Kampfe für unſere Gleichberechtigung 
immer in erſter Reihe ſtand Unvergeſſen bleiben uns ſeine 
Reden, die er im erſten, auf Grund des Okteberdiploms und 
Februarpatents gewählten Landtage, wie auch nach Ellaſſung 
der Staatsgrundgeſetze im Jahre 1867, als es galt die allge- 
meinen Beſtimmungen der Gleichberechtigung durch Aus- 
führungsgeſetze ins praktiſche Leben einzuführen, zu unſeren 
Gunſten gehalten hat. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, 
diefe großen drei Worte führten gar viele im Munde, fo 
lange als ſie in der Mode waren, um ſie ſpäter, als ſie 
außer Curs gerieten zu verleugnen und zu verhöhnen, unfer 
Smolka ſprach fie immer mit treuſter innerer Ueberzeugung 
aus, kämpfte für dieſelbe ſelbſt mit Gefabr ſeiner Freiheit 
und auch ſeines Lebens. Die Juden Galiziens blicken voll 
Verehrung und Liebe auf den greiſen Jubilar, dem es noch 
lange, lange gegönnt fein möge, feine verſöhnende politiſche 
Thätigkeit im Staate, ſeinen beſänftigenden Einfluß auf die 
ſich befähdenden Partheien und ſeine wohlthätige Einwirkung 
deſtructiben Elemente zu üben, zum Wohle des 
Staates und Heile unſeres Landes, das auf dieſen feinem 
bedeutenden Sohn ſtolz zu ſein alle Urſache hat! 


zx 


3 


Seite 2 


Der Siraelit 


3 Ar. 2 


Einweihung des Gartenberg'ſchen 
Altersverſorgungshauſes in Drohobycz 


Eine eben ſo ſchöne als ernſte und würdige Feier war 
es, die am 11. d. M. in Drohobycz flattgeyunden hat. Die 
Eheleute Moſes und Ottilie Gartenberg haben bekanntlich aus 
Aulaß des Regierungsjubiläums Seiner Majeſtät des Kaiſers 
den Betrag von 100090 fl. für eine Stiftung g widmet, deren 
Zweck die Errichtung eines jüdiſchen Altersverſergungshauſes 


in Drobobyez it. Aus dem Stiftungsvermögen wurde in einer 


der ſchönſten Straßen Drohobycz's ein ſchöͤnes Haus erbaut, 
welches für 20 Männer und 2) Frauen eingerichtet ijt, Die 


Schlußſteinlegung und Einweihung verſammelte am 11 d. M. 


über Einladung der Stifter eine ſehr illuſtre Geſellſchaft in 
Drohobycz. In erſter Linie iſt darunter Se. Excellenz der Statt 
halter Graf Badeni zu nennen, welcher eigenſt 


Zwecke herbeikam; ferners erſchienen bei dieſer Feier der Be- | 


zirksmarſchall Graf Bileki, der Bezirkshauptmann, der Bezirks- 
richter und alle Spitzen der Ortsbehörden 
mriſter und dem Cultusvorſtande, dann die Landtagsabgeordne— 
ten Marchwicki, Szezepanowski und Graf Tarnowski, der 
Reichsratsabgeordnete aus Drohobycz Dr. Roszkowskt und un- 
ſer Vereinspräſident Dr. Emil Byk. Das Stiftungshaus war 
reich dekorirt und in einem geſchmackvolleu Zelte vor demſelben 
empfingen die Gründer Herr und Frau Gartenberg die Gäſte. 


Bei Ankunft des Herrn Statthalters ertönte die Volkshymne, 


worauf ſich die ganze illuſtre Geſellſchaft in den geräumigen 
und äußerſt nett ausgeſtaiteten Bettſaal der Anſtalt begab. 
Der Chor des Lemberger Tempels mit feinem Cantor Schlam 
an der Spitze ſtimmte einige 
aushebung erfolgte. Nach derſelben 
aus Biſenz (ein geborener Lemberger) die gedankenvolle und 

ſchöne Einweihungsrede in äußerſt correcter polniſcher 
Syprahe. Hierauf wurde die Gedenkurkunde, welche die Ge- 
ſchichte und den Zweck der Stiftung in ſchwungvollen Worten 
beleuchtet, vetlefen und vom Herrn Statthalter ſowie allen 
Ehrengäſten und den Stiftern unterſchrieben. Dieſes iu eine 
eigene Kapſel gelegte Pergament deponirte der Herr Stattyal- 
ter in eine Wandöffnung des Betſaales, über die ſofort Die 
Marmortafel das ijt der eigentliche Schlußſtein mit der Inſchrift 
„11. November 1890“ befeſtigt wurde. 


Nach dieſem offizielen Theile der Feier hielt der Herr 
Statthalter in dem Betſaale Cercle und ſprach ſich mit be- 
ſonderer Befriedigung vor unſerem Vereinspcäſidenten über Die 
gelungene würdige Feier aus, wobei er beſonderes Lob der 
guten und künſtleriſchen Schulung des geſanglichen Theiles und 
feine Anerfennuną dem Kanzelredner zollte. Ueber Erſuchen des 


hielt Rabbiner Taubeles 


Herrn Statthalters wurden demſelben von unſerem Bereinspraji- | 


denien Herr Prediger Taubeles und Oberkantor Schlam vorgeſtellt, 
denen der Herr Statthalter auch perſönlich ſeine beſondere An- 
erkennung ausſprach. 


Es folgte nun die eingebende Beſichtigung der ganzen 
Anſtalt, welche in allen Theilen muſtergiltig eingerichtet iſt. In 
dem Trakte bis zum Betſaale befindet ſich die Kanzlei und die 
Männerabtheilung beſtehend aus 10 geräumigen und hohen 
Cabineten mit je 2 reinlichen Bettſtellen und completer dazu 
gehöriger Zimmereinrichtung. In dem Trakte hinter dem Bet- 
ſaale iſt eiue ähnliche Frauenabtheilung. Bei jeder Abtheilung 
befindet fid) ein Speiſeſaal, während im Souterain des eben- 
erdigen Hauſes ſich geräumige Küchen, Speiſekammern, Bade- 
zimmer und eine Waſchanſtalt befinden. 


Während der Herr Statthalter fih mit dem Bezirks- 
marfchalle auf defen benachbarten Landſitz zum Diner begaben, 
verſammelte fih die ganze übrige Geſellſchaft um 5 Uhr Abends 
in der geräumigen äußerſt comfertabel eingericheten und glän- 
zend beleuchteten Privatwohnung des Herrn Gartenberg zum 


zu dieſem 


ſammt dem Bürger- ' 


Pſalmen an, worauf die Thora- : 


Feſtnahle, welches bei den Klängen der Muſtk glänzend verlief 
Nachdem Herr Mofes Gartenberg ein Hoch auf den Kaifer aus- 
brachte, begann der Reigen der Tiſchreden und Trinkſprüche, 
ſämmtliche in polniſcher Sprache. Unſer Vereins-Präſident Herr 
Dr. Emil Byt würdigte die Bedeutung der gelungenen und 
ſchönen Feier und pries die That der Stifter, welch dadurch 
eine edle Pflicht des Neichthumes erfüllten, und durch dieſe 
Bekundung der Nächſtenliebe und Armenpflege den Traditionen 
und Satzungen unſerer jüdiſchen Lehre folgten. Er betonte es 
als einen glücklichen Gedanken, daß dieſe Stiftung aus An- 
laß des Regierungs-Jubileums des Kaiſers ins Leben gerufen 
wurde, der fih die Liebe aller Völker ſeines bielfprachigem 
Staates durch die Gerechtigkeit und die beſondere Ergebenheit 
und Dankbarkeit der Juden, durch die ihnen huldvoll verliehene 
Gleichberechtigung erwarb. 

Nach beiſpielloſen und Jahrtauſende andauernde Bedräng- 
niſſen und Leiden (ſo ſchloß Dr. Byk ſeinen Toaſt) ſehen wir 
beſſere Tage; nach finſterer Nacht dringt auch zu uns ein 
„Strahl das für alle Menſchen geſchaffenen Lichtes und ange- 
ſichts der uns Juden ſo überaus feindlichen Strömungen in 
anderen Länderen, müſſen wir die heutige Feier als die Ber- 
künderin beſſerer Tage preiſen. Denn es kann uns nur mit 
Stolz erfüllen, daß zu dieſer Eröffnung einer jüdiſchen Wohl- 

thätigkeits-Anſtalt der Vertreter Seiner Majeſtät des Kaiſers 
in unſerem Lande, der würdige Repräſentant Seiner Regie- 
rung: Seine Exzellenz der Herr Statthalter herbeikam, um diefe 
Feier zu verherrlichen, und die anderen ehrenwerthen 
Gaſte, darunter die Abgeordneten diefer Stadt, die Mühe der 
Herreiſe nicht ſcheuten; und daß auch alle Spitzen der Orts— 
behörden erſchienen find. Dadurch haben alle dieſe Gäſte und 
an ibrer Spitze der Herr Statthalter manifeſtirt, daß ſie anf 
dem Boden der Gleichberechtigung ſtehen; und ſo haben ſie den 
Alle und der Herr Statthalter wohl in erſter Reihe die befon- 
dere Auerkennung den Stiftern für ihr edles und echt bürger— 
liches Werk ausgedrückt. Ich bin daher ſicher der Dolmetſch der 
Gefühle der Stifter und ebenſo wird es im Sinue der ganz 
geehrten Tiſchgeſellſchaft ſein, wenn ich nach dem erſten Hoch, 
welches in gebührender Weiſe dem Kaiſer dargebracht wurde — 
Seiner Exzellenz dem Statthalter unſeres Landes ein Hoh 
darbringe. 
| Nach diefem mit großer Begeiſterung aufgenommenen 
Trinkſpruche, brachte der Bürgermeiſter von Drohobycz Herr 
Ochrymowiez einen kernigen Trinkſpruch auf das Wohl der 
| Gheleute Gartenberg aus, dem Herr Rabbiner Taubeles ein 
ſpezielles Hoch auf die Frau Gartenberg und auf die jüdiſchen 
| Frauen überhaupt aureihte. Herr Reichsratsabgeordneter und 
| Univerfitätd Profeffor Dr Roszkowski trank in gewohnter 
ſchwungvoller Weiſe auf das Gedeihen der Stadt Drohobycz 
| und Landtagsabzeordneter Szezepanowski in anregenden und 
geiſtreichen Worten auf die Entwickelung von Induſtrie und Ge- 
werbe in unſerem Lande, welche er als die Qellen des Garten- 
berg'ſchen Reichthumes und ſohin auch ihrer heutigen humanen 
| 


Stiftung bezeichnete Nach einem Trinkſpruch auf das Wohl der 
Drohsbyczer Abgeordneten und der übrigen Gäſte ſchloß Dr. 
Wedorowicj die Trinkſprüche mit dem üblichen „Kochajmy sie“ 
dem er in herzlichen und warmen Worten beſondere Bedeutung 

für das Zuſammenleben der verſchiedenen Confefſio nen in Ga- 
lizien zu geben verſtand. 

| Um 8 Uhr ſchloß das Feſtmahl und es eilten ſämmtliche 
Feſtgäſte durch die hellerleuchtete Stadt zum Bahnhofe. Mit 

| dem Nacht-Zug kehrten den Herrn Statthater und die Leinberger 
Gäſte nah Haufe zurück. Die ganze Feier wird allen Theil- 
nehmern und gewiß auch der Stadt Drohobyez unvergeßlich 
bleiben. 

Mit Stolz und Befriedigung dürfen die Eheleute Garten- 

berg auf ihr ganzes humanes Werk ſehen und edenſo auf den 
gelungenen Abſchluß desſelben. 
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Wichtige Enunciation eines kath. Biſchofs 
und Kardinals der röm. Kirche. 


| 
| 

Eine Deputation der Juden-Gemeinden Englands über- | 
reichte am 30. October dem Cardinal Manning aus Anlaß 
ſeines 25jährigen Bilchofs Jubiläums eine Glückwunfch-Adreſſe. 
An der Spitze der Deputation ſtand der Ober⸗Rabbiner von 
London, Dr. Adler. Die katholiſchen Biſchöfe von Plymouth, | 
Clifton. Liverpol, Portsmouth und Southwark, ſowie andere 
kirchliche Würdenträger wohnten dem Empfange der Deputation 
bei, in der ſich auch der Lord Mayor defand. Ober-Rabbiner 
Adler überreichte die Adreſſe und erklärte. daß die engliſchen 
Juden dem Cardinal als einem der hervorragendſten Söhne 
Englands ihre Huldigung darbringen, weil er mit uner- 
müdlichem Eifer eine auch für fie heilige Sache, jene der re- 
Tigidfen Erziehung, gefördert habe, und daß fie ism ihre Dank— 
barkeit dafür bezeigen wollen, daß er ſo warm für die Opfer 
der ruſſiſchen Judenverfolgungen in den Jahren 1881 und 
2882 eingetreten iff. Es ſprachen noch der Lord Mayor, ferner 
Mr. Sebag Montefiore, Sir Jalian Goldſmid und Sir John 
Simon, worauf Cardinal Manning antwortete. Nach einer fur- 
jen Einleitung ſagte er: 

Seit nahezu 40 Jahren ifl London meine Heimat, und 
in dieſer Zeit find mir alle Arten des Leidens der Armuth, 
aber auch des Laſters vor Augen gekommen. Ich kann def” 
halb Zeugniß geben von dem Wohltätigkeitsſinn und der 
Freigebigkeit meiner jüdiſchen Landsleute. Ich habe ſie bei 
allen guten Werken in erſter Reihe gefunden. In der Sorge 
für ibre Kinder ihre Kranken und ihre Armen geben jie | 
uns ein etled Beiſpiel der bochherzigen Werkthätigkeit. Ich 
war Zeuge ibrer Sorge für die Armen bei den Feſtlichkeiten; 
des Metropalitan-Freiboſpitals. Von ihrer wachſamen Sorge i 
für die Armen babe ich volle Beweiſe erhalten. Als fie durch 
die Tyrannei aus Raßland vertrieben wurden, kamen fie in 
Maſſen zu unſeren Küſten, und ich war Zeuge ihrer weiſen 
und erſprießlichen Verwaltung. Dies find einige der unmittel- 
baren und perſönlichen Motive, die bei mir ein aufrichtiges 
Wohlwollen für fie erzeugt haben, und Ihr heutiges Erſchei⸗ 
nen berſichert mich, daß es ebenſo aufrichtig gegen mich auf 
Ihrer Seite herrſcht. Es gibt aber noch höhere und zwingen | 
dere Motive, die mich zu Ausſprüchen und Handlungen be- 
wogen haben, welche von Ihnen in ihrer Adreſſe über Ber- | 

| 


dienſt geſchätzt werden. Ich wäre meinem eigenen Glauben 
nicht tren, wenn ich den Ihrigen nicht verehren würde. Es 
gibt, glaube ich, nur drei unzerſtörbare Elemente in der 
menſchlichen Geſchichte: das Volk und der Glaude Israels, | 
die daraus entfprungene katholiſche Kirche und die Welt, 
welche beide verfolgt hat. Wir haben einander manchmal viel“ | 
leicht Unrecht gethan Es find nicht Alle Chriſten, welche fih | 
fo nennen, und nicht Alle von Israel, welche Israeliten ge- | 
nannt werden. Viele dunkle und ſchreckliche Thaten find zwei- 
fellos gethan worden, an denen Israel als Volk unſchuldig 
iſt, ſowie bezüglich mancher anderer Unthaten die katholiſche 
Kirche ohne Makel iff. Die Welt receutirt ſich fortwährend 
von beiden Seiten aus denjenigen, welche des Namens un- 
würdig find, den fic führen. Je größer die Welt der Menge 
nach wird, defo mehr wódfi fie an Bosheit, und wenn un 


ſere Vorausſicht richtig iſt — inſofern, als das vorher Ge- 
ſagte gewiß it — jo wird die Kriegführung der Welt gegen | 
Alle, die an Gott glauben, an Ausdehnung und Gewalt gu | 
ihrem letzten Kampfe und bis zu ihrer Zerſtörung. Glücklicher⸗ 

weiſe ſind im britiſchen Reiche, wo durch gleiche Geſetze und 
brüderliche Liebe jede gerechte und ehrenhafte Laufbahn offen | 
ſteht, unſere jüdiſchen Mitbürger loyal, friedlich und edel- | 
müthig im Dienſte für das Gefammtwohl. Sie nehmen theil 
an unferer Stärke und erhöhen dieſelbe. Leider iſt dies in 
anderen Ländern nicht ſo. Aber Beides, die Urſache und das 
Gegenmittel, find in den Händen Jener, die ſich über Sie 
beklagen und beſchweren. Die Menſchen werden das, was dle 
Regierungen aus ihnen machen. Strafgeſetze machen loyale 
Menſchen illoyal. Sociales Bedrängniß erzeugt Erbitterung, 
welche die Schwachen entmuthigt und die Menſchen zum Wahn- 


— 


Der Niraelit 


welche 


als Spitalsrath 


ewigte Herr 


verfaßte, und hat das beſondere 
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finn treibt. Je größer die Macht, deſto größer, ſollte die 
Menſchlichkeit und Duldſamkeit gegenüber denjenigen fein, 
Jahrhunderte erniedrigt werden. Aber ein Tag der 
Vergeltung ſteht bevor. Ich bitte Sie nun, meinen herzlichſten 
Dank für Ihre edlen Worte entgegenzunenmen und denſelben 
Jenen bekanntzugeben, die Sie in dem Vereinigten König⸗ 
reiche vertreten. Mögen alle Gnade unk aller Segen über 
Ihnen und Ihren Häuſern walten. 


—— nd 


Verſchiedenes. 

Lemberg. Am 6. d. M. ſtarb hier in feinem 68ken 
Lebensjahre, nach vorausgegangener langſchwieriger Krankheit, 
Herr Wolf Roſner, ein Mann, ver fh viele Sympa- 
tien in unſerer Gemeinde erworben hat. Er war in früheren 
Jahren Mitglied des Cultusrathes und entwickelte im Spitale 
eine eifrige Thätigkeit. Auch als Verweſer 
der großen vorſtädtiſchen Synagoge waltete er ſeines Amtes 
mit Ernſt und Plichttreue. — Am Sten d. M. ſtarb wieder 
Herr Moſes Silberſtein in ſeinem 70. Lebensjahre, 
ebenfalls ein Mann mit Namen vom guten Klange, der Mit- 
glied von vielen Wohlthätigkeitsvereinen war und für die 
jüdiſcher Wiſſenſchaft kein unbedeutendes Verſtändniß beſaß. 
Sie gehörten beide dem Vereine Shomer graci“ an, und 
waren warme Anhänger feiner Beſtrebungen 73739 onar! 

London. (Orrig. Cor.) Unſtreitig iſt die hieſige jüdiſche 
Gemeinde im Verhältniße zu den Gemeinden anderer Weltſtädte 
ſehr conferbatib und felbſt Männer wie Lord Rothſchild und 
Lordmayor Sir Iſaacs leben ſtreng religiös und begingen 
ſelbe den letzten Pod dy in voller Andacht in der Great: 
Synagoge. Trotzdem machte fich unter den von aller Welt hier 
eingewanderten Handwerkern ein großer naw mon bemerkbar. 
Es hat ſich daher unter Leitung hervorragender Männer ein 
Verein mw row gebildet, der fh zur Aufgabe flellte, durch 
Belehrung und Aufmunterung der Sabbatentweihung entgegen- 
zutreten. 

Wien. In der „Neuzeit“ iſt folgendes zu leſen: Wir er- 


halten folgende traurige Nachricht: „Breslau den 3. November 


1890. Hiemit mache ich Ihnen ſchmerzecfüllt die ergebenſte 
Mittheilung, daſs mein inniggeliebter, unvergesslicher Gatte, 
Dr. Manuel Joel, Rabbiner der iſraelitiſchen Gemeinde zu 
Breslau, nach langem ſchweren Leiden heute Nacht ſanft entſchlafen 
iſt. Die Beerdigung findet Donnerſtag den 6. November, Nach- 
mittags 2 Uhr, von der neuen Synagoge aus ſtatt. Namens 
der Hinterblieben: Flora Joel, geborene Löwenheim. Der ver- 
Rabbiner Dr. M. Joel gehörte zu den berbor- 
ragendſten jüdiſchen Gelehrten der Gegenwart. Er war mehrere 
Jahre Docent am jüdifch-theologifhen Seminar, in Breslau, 
einer der gründlichſten Kenner der jüdiſchen Religions Phi- 
loſophie, auf deren Gebiete er Schriften von bleibendem Werthe 
Verdienſt, den Einfluß von 
Maimonides auf die chriſtlichen Scholaſtiker und auf Spinoza 
nachgewieſen zu haben Auch iſt es ſeinen Forſchungen zu 
danken, daß der „foetor judaiens* (jüdiſcher Geruch) in das 
Reich der Schreibfehler verwieſen iſt. Ueberhaupt hat er viel 


durch feine literariſchen Arbeiten zur Ehrenretrung des Juden- 


thums beigetragen. Nach dem Agbange Dr. Geigers nach 
Frankfurt am Main wurde er von deſſen Gemeinde in Breslau 
zum Rabbiner gewählt und hat durch ſeine vermittelnde Hal⸗ 
tung die Liebe und die Verehrung feiner Gemeinde ſich er- 
worben. Dies trat beſond ers bei der Feier ſeines 25 jährigen 
Amtsjubiläums zu Tage. Im Jahre 1855 hielt er in Wien 
eine Gaſtpredigt, um jene Stelle zu erlaugen, welche Herr Dr. 
Jellinek ſeit 33 Jahren bekleidet. Der Name des ſeligen Herrn 
Dr. M. Joel wird in der Geſchichte des Judenthums zu allen 
Zeiten glänzen und höchſt ehrenvoll gerannt werden. Seine 
beide Schwiegerſöhne ſind die Herrn Rabbiner Dr. Ziemlich 
und Dr. Einſtein. 

Berlin. In Hildesheim wurden durch Verfügung des 
Ober-Landesgerichts-Präſidenten die ſämmtlichen chriſtlichen 
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Gerichts-Referendare ſtrafweife an entlegene kleine Gerichte 
verſetzt, weil dem Geſuche eines jüdiſchen Referendars um Auf. 
nahme in die Juriſtiſche Tiſchgeſellſchaft nicht entſprochen wurde. 
Man tritt in Deutſchland der Verhetzung und Zerſetzung des 
geſellſchaftlichen Lebens durch die Raſſenfrage energiſch entgegen. 
Das mußte bekanntlich vor kurzem auch der Herr Hofprediger 
Stöcker erfahren, als er im Groß herzogthum Baden eine Aai- 
tationsreiſe unternommen hat; es wurde ihm die ſtrenge Wei- 
fung zu Theil, in feinen Vorträgen die ſogenannte Judenfrage 
nicht zu berühren, und endlich wurde er ganz ſeines Hofprediger 
poſtens enthoben. 


Hiſtoriſches. 


von 
M. S. Goldbaum. 

Es iſt der Geſchichtsforſchung bis nun nicht gelungen 
einen anderen Beweggrund für den Bruderkrieg zwiſchen 
Hyrkan II. und Ariſtobulus II. ausfindig zu machen, als den- 
jenigen: daß Hyckan II., der älteſte Sohn König Janaj 
Alexanders, träge und regierungsunfähig, fein jüngerer 
Bruder Ariſtobukus aber kriegs tüchtig und darum Rronpraten- 
dent war. 

Wie unzureichend dieſes Motiv für einen Erbfolgsſtreit 
fei, iR auf dem erſſen Blicke einleuchtend. Sieht man fich 
aber in det Geſchichte jener Zeit genauer um, jo gelangt 
man zur vollen Ueberzeugung, daß wichtige, ſtaatsrechllich 
begründete Urſachen dieſen Bruderzwiſt hervorriefen, der den 
unheilvollen Bürgerkrieg anfachte, die Römer in's Land 
rief und die erſte Urſache des Unterganges des jüdiſchen 
Staates war. 

Schon der Umftand, daß nach Janaj Alexanders Tode 
(79 b. Cd.) [ein älteſter Sohn, der mehr als volljädrig war, 
die Regierung nicht üdernabm, jondern der in der Gerhichte 
der Juden bereinzelt: Fall eintrat, daß eine Regentin in der 
Berion be Aór'gómiiiwe Satomea Alexandra eingeſetzt wurde, 


e nicht łe Dormluderin und im Namen ihres blöd- 
fiunigen Sohnes, fondecn als Königin 9 Fabre lang, bis 
zu ibrem Tode, fungirte — weit darauf hin bağ eine 


fawer zu entſcheldende Streitfrage den regel mäſſigen Gang der 
Thronfolge unterbrach und ein Intetregnum erheiſchte. 
Flawluas Joſepbus läßt zwar den ſterbenden Janaj ſelbſt diefe 
feine letzte Verfügung damit begründen, daß Salomea“s Re 
gierungsantritt zur Verſöhnung ter von ihm bedrängten Pha 
riſäer notvwendig fet Diese Urſache it aber unzureichend. 
Deun, wären damals die Phariſäer auch das übermächtige Ele- 
ment im Staate (und fiz waren es nicht, ſondern erſtarkten 


ert unter Solomee's Regierung in Folge des großen Eine 
flues ihres Bruders Simon b Schetach) fo würde das In- 


terregnum erſt recht überflüſſig geweſen fein; weil Sanaj’s 
rechtmäſſiger Erde Hyrfon II. bekanntlich Pbariſäer war und 
damals ſchon im Alter von 32 Jahren ſtand, wo die Ge- 
finnung eines Kronprinzen weder unausgeſprochen noch unbe- 
kannt zu fein pflegt Der Mangel an Energie in Hyrkan Il's 
Gbarafter konnte am allerwenigſten von ihm die Phariſäer abe 
wendig machen, da grade ihren Führeien zu jener Zeit nachgeſagt 
wurde, daß fie willensſchwache Könige zu beherrſchen und 
ihrer Parthei zweckdienlich zu machen liebten. 

Sf aber Salomea Alexandra's Interregnum an und für 
fih auffällig, fo it iht Benehmen als Königin ihren Söhnen 
gegenüber gradezu verblüffend. Den Partteigängern Ariſtobulus, 
vertrauete fie die wichtigſten Feſtungen, ausdrücklich zu deten 
Schutze gegen die Phariſäer, au und legte alle ihte Schätze 
jut in jenen Feſtungen nieder; und dem öffentlich gegen 
die Phariſäer und feinen Bruder Stellung nehmenden Arifio- 
bulus überträgt ſie die oberſte Führung ibres aus fremden 
Söldlingen beſtehenden Heeres (Ant. XIII —24) und dieſe 
Königin mußte es am beſten wiffer, was Schätze und Frem- 
denlegioneu zu jener Zeit zu leiſten bermochten, da fie ſich 
ſelbſt ditſer beiden Fettoren mit Erfolg bediente. Wäre es 
alfo bei einer Mutter vom Schlage der frommen Salomea 
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denkbar, daß fie ihren Zweitgeborenen zur etwaigen nfurpa- 
toriſchen Unternehmung gegen ihren Erſtgeborenen und feinen 
rechtmäffigen König, mit Feſtungen, Schätzen und Regionen 
ausrüfte ? 

Ferner darf nicht Überfehen werden, daß ſpäterbin ſo⸗ 
wohl Hyrkan II. als auch Ariſtobulns II. ihre Streitfrage 
der rdmifhen Juſtiz borlegten, Zeugen citicten und durch 
berübmte Rechtsgelehrte ihre Rechte bertheidigen ließen. Wäre 
es alfo anzunehmen, daß Atiſttobulns es wagen durfte, vor 
den berühmten Geſetzgebern Rom's einen Grbprozeg zu führen, 
wobei er keine anderen Motive auzugeben hätte, als die Friet- 
fertigkeit des gegneriſchen Kronberechtigten? 

Wenn wir aber, bei allem Vertrauen an den berühmten 
Flavius Joſephus, uns doch erlauben mit kritiſchem Blicke 
| feine Geſchichtswerke zu leſen, fo finden wir grade in Betreff 
Hyrkan“s II bei demſelben einen Widerſpruch, der vermuthen 

läßt. daß Joſephus entweder ungenaue Quellen bejab. oder 
als Abkömling der Hasmonäer vielleicht den wahren Rechts- 
ſtreit der Söhne Janad zu bertuſchen ein Interrſſe batte. 

Flavius Joſepbus (JM. Kr. 1. 5 1.) fübrt und Hyrkae 
und Aripobulus als 2 Söhne Gaiomea’s vor, die fin 
dem Alexander Janaj geboren hatte. Vergleicht man 
aber chronologiſch mehrere andere Stellen desſerben Geſchichts- 
werkes, fo erſcheint es als unmöglich, daß Hyrfan II. 
Salomea“s leiblicher Sohn fei. Denn nach eben cemfelben 
Geſchichtsſchreiber farb Hyrkan um 30 v. Ch. im SOten 
Lebensjahre, alfo fällt fein Geburtsjahr auf 1:0 b. Cb.; wee 
gegen Salomea von Janaj erfi 105 v. Cb., als Wittwe 
ſeines eben berfiorbenen Bruders und Königs Arittobulus 
J. heimgeführt wurde, (J. kr J. 4 J.) zu einer Zeit, we 
Hyrkan II. ſchon im Eten Lebensjahre ſteben mußte. 

Dieſen letzteren zwei Angaben Flavius Joſepbus zufolge 
mußte Hyrfan blos der Sohn Janaj aus erſter Ehe, nicht 
aber Salomeas Sprößling geweſen fein*). 

Nun fichen wir zwar bor zwei fih widerſprechenden 
Angaben eines und desſelben Hiſtotikers und frägt ë ih: 


welche die irtige fers es wird uns aber gelingen zu wesen, 
daß obige chronologisch. refultirende die richtige If. 

Schon der Name Hyckan wei darauf bin, daß er zu 
Lebzeiten ſeines Großvaters Hytkans l. geboren wurde. Weil 
es zu jener Zeit in den Rónigóbdufern Sitte war, dem 
Sohne den Rufnahmen des Lebenden Großvaters zu 


| 
geben; lebte aber dieſer nicht mehr, fo gab ihm der fónig= 
liche Vater feinen eigenen Nomen. So bieg unſeres Uriko- 
bulug II. älteſter Sohn Alexander und Hyrkaus II. Tochter 
. bie einander bald nach Salomea Alexandras Ved 
*) Der berühmte Profeſſor Grätz. dem ich im Jabre 1872 
das Manuskript meines 1873 in Druck erſchienen Dramas 
„Jedidja ha Isi“ vorlegte, wo in einem Dialoge über den Rechts- 
ſtreit der kämpfenden Brüder das Reſultat der gegenwärkigen 
| Abhanclung fury aber deutlich ausgeſprochen wurde, fab ſich 
durch obige chrenologiſche Ausrechnung veranlaſſt in der Zten 
Auflage feines Geſchichtswerkes (B. III K, 7 S. 166) die von 
Joſephus umſtändlich geſchilderte Schwagerehe Janaj’ gänzlich 
zu negiren. ) 
Dieſe Bemühung zur Rettung der Richtigkeit eines ein- 
| zigen Satzes Jofcphuż auf Koten ganzer von demſelben Ge- 
ſchichtsſchreiber mitgetbeilter hiſtoriſcher Begebenheiten, muß 
mich befremden. Muß doch Grätz auch in Folge ſeiner Anſicht. 
Joſephus Angabe über das Alter Salomea als corrupt erklären; 
warum folen wir es nicht vorziehen das Wörtchen Mer im 
oben angeführten Satze über die Herkunft Hyrkaus zu corrigiren 
und damit eine ganze Reihe intereſſanter Thatſachen aufrecht 
zu erhalten? Negiren wir nur die leibliche Mutterſchaft Salo- 
i mead zu Hyrkan II., fo kann die Schwagerehe Ganaj’s, die 
Lebensdauer Salomeas, wie auch meine Begründung 
des Bruderkrieges ihre Richtigkeit haben. Geätz's Gin- 
wand, daß Janaf als Hoherprieſter die Wittwe feines Bruders 
nicht ehelichen dürfte, iſt unrichtig Die Hobenprieſter erlaubten 
ſich gar Vieles zu jener Zeit, zumal wo es ſich nach der damals 
herrſchenden ſaddezäiſchen Praxis um einer Krone handelte und 
wo im Verſchmähungsfalle cine Prozedur bei den Saddezaeren 
geübt wurde, der ſich ein König keineswegs unterziehen durfte; 
was oben nachgewieſen werden wird. Line 
Leider beſitze fih Grätz neueſte Auflage nicht — vielleicht 
ließ er ſich doch endlich zu meiner Anſicht herbeiziehen. 
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heiraleten, genau wie ihre Großeltern, bei deren Lebzeiten fie 
geboren wurden; ebenſo nannte Hersdes feinen unter den 
Augen feines Vaters Antipater geborenen Sohn: Antipater. 

Ferner geht aus dem Geburtsjahre Ariſtobulus klar her- 
dor, daß Hyrkan nur don väterlicher Seite fein Bruder war. 
Denn Ariſtobulus wurde um 104 v. Ch. geboren. nachdem 
Janaj um 105 b. Ch. Salomea heimführte; wie konnte alfo 
der viel ältere Hyrkan aus derſelben Ehe ſtammen? 

Mit der Erſtgeburt Ariſtobulus, 
feines Vaters mit der nach feinem Bruder Ariſtobulus l. bers 
wittweten kinderloſen Königin Salomea, ſtimmt auch ſein 
Namen überein. Er trug den Rufnamen [eines ohne Nach- 
kommenſchaft verſtorbenen Onkels, nach der wörtlichen Bor- 
ſchrift der Bibel: daß der überlebende Bruder die Wittwe 
des kinderlos Verſtorbenen ehelichen fol, um den „Namen“ 
des Bruders wiederherzuſtellen. Daß der Saddazäer Janaj 
diefe Vorſchrift nicht ſinnbildtich, ſondern in ihrer eigent- 
lichen Bedeutung nahm, if gewiß; haben doch die Saddazäer 
aus dieſer Bidelitelle ſelbſt die Verfügung, daß im Weigerungs- 
falle die Verſchmähete dem Schwager öffentlich vor Gericht 
in's Geſicht ſpucke, buchſtäblich befolgt und ſcheint eben diefe 
ſtriete Ooſervbanz fo folgenſchwer geweſen zu fein, daß Die 
Phaciſäer den Tag an welchem fie abgeſchafft wurde zum 
Hal dfeſttage erhoben. (Megilat Taanit III). 

Ich glaube aljo erwieſen zu haben und feſthalten zu dürfen 
a) daß Hyılan II., Janaj Alexanders Sobn aus er ſter 
Ede war, geboren zu Lebzeiten feines Großvaters Hyrkan | 
und daber zur Zeit als Janaj nicht einmal Kronprinz war, 
weil defen älterer Bruder und Vorgänger Ariflovoius J. für 
den Thron beſtimmt war. b) daß Ariſtovulus II. Janaj‘s 
zweiter Sohn, der einzige Sprößling aus 
Galomea war, die er bet feiner Thronbeſteigung nach feinem 
königlichen Bruder Ariſtodulus J., als deſſen Einderloje Wittwe 
in Schwagerebe beiratete, 

Nun läßt die buchſtäbliche Deutung der auf die Schwager— 
ehe bezüglichen Bibelſtellen die Annahme zu daß der aus 
dieſer Ehe ammende Erſtgeborenen ganz 
an geböre und als deſſen Kind (folglich auch Erbe) zu be: 
trachten ſei. So wollte Jehudas Sohn Onan keine Kinder 
zeugen „weil er wußte, daß nicht ihm das Kind angehören 
werde? (Geneſis XXX VII, 9.) ; ebenſo üderging der Grunde 
befig des verſtorbenen Gatten Rutha an Boos, der deffen 
finderlofe Wittwe als nächſter Verwandter heimführte. 


Nach ſadduzälſcher wörtlicher Bibeldeutung war es alfo 
Salomea, die Königswittwe die dem Janay die Krone, gleich— 
fam als Morgengabe, mit in die Ede brachte. Ja, die faddu- 
zäiſche Auffaſſung dieſes Erdfalles konnte noch einen Schritt 
Welter gehen und behaupten: daß Janaj nur vorübergehend 
den Thron übernahm, der eigentlicher Erde Arifooutus J. 
aber, der „ihm gehötende“ Sohn feiner Wittwe fei, der Erft 
geborene aus der Schwagerehe feined Bruders, fein Names- 
träger, der berufen iff „fein Haus nach ihm fortzubauen” wie 
03 Deutlih im Bibeltexte geſchrieben ſteht. 

Von dieſem Sandpunkte auegehend, 
II. als Kronprätendent aufgetreten, ja fogar von 
Vater beſtimmt geweſen ſein. 


Dem entgegengeſetzt war der pbarifaifhe Standpunkt ; 
und dieſem zufolge, ſcheint Hyrkan II., trotz ſeiner ſaddu— 
zäiſchen Erziehung, aus eigenem Intereſſe fih zu den Pbari— 
ſäern hingezogen gefühlt zu haben. Die Phariſäer mußten 
überhaupt Janaj's Schwagerehe mit Satomea als ungiltig 
betrachten, weil Jonaj auch Hoheiprieſter war, der eine 
Wittwe nicht ehelichen dürfte. Das dieſem Verbote entgegen- 
ſtehenden Gebot der Schwagerehe, hätte Janaj geſetzlich durch 
den Akt der Verſchmähung umgehen (olen; weil die Ber- 
ſchmähung (Ehaluza). die nach ſadduzäiſcher Praxis durch dos 
öffentliche „ins Geſicht ſpucken“ mit der Königswürde unver- 
einbarlich iff, doch nach phariſäiſcher Auslegung thunlich wäre. 
Darum durfte vom pharifäifchen Standpunkte, Hyrkan II ſich 
um ſo gewiſſer als alleiniger Thronerbe nach Janaj Alexander 
fühlen, und darnach ſeine Rechtsanſprüche ſtellen. 

Daß bie Sadduzher ein anderes Erbtechl als die Phariſäer 


mag Ariſtobulos 
feinem 


dem Verſtorbenen! 


lehrten, geht aus mehreren Talmudſtellen hervor (. B. Baba 


datra S. 115); daß aber die VBerſchiedenheit der Erbrecht s⸗ 


I 


lehren Staatsgefahren in ſich Sarg, beweiſt der Umſtand, 
daß der Tag der Abſchaffung der ſadduzälſchen Erbrechtspraxis 


zum Halbfeierkage erhoben wurde. (Megitat Taanit V.) 


aus der Schwagerehe 
ihn von der 


deſſen Ehe mit 
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Ferner iſt aus der Miſchne (Synhed. II Miſchna 1) 
wahrzunehmen, daß aus Janajs Schwagerehe ſtaakstzefäbrliche 
Conſequenzen befürchtet wurden. Denn diefe zeitgendjfifhe Gee 
ſetzgebung wollte diefe in Zukanft den Königen verbiethen und 
Berweigerungdceremonie dispenſiten. Daß diefe 
Miſchna zu Janas oder Salomeas Regierungszeit entfland, 
bezeugt jener Theil derſelben, der den König von dem Gr- 
ſcheinen vor Gerichte und jeder Zeugenſchaft dispenſirt; wel- 
ches Geſetz in Folge einer unliebfamen Gerichtsberhandluntz 
mit Janaj bald darauf geſchaffen wurde (Synhed. Seite 19 a). 

Aus Alledem geht hervor: daß aus Janaß,s Schwager- 
ehe juridiſche Differenzen über die Thronfolge zwiſchen der 
pbariſäiſchen und ſadduzäiſchen Juriſprudenz entſtanden, nach 


welcher erſteren Hyrkan II., nach letzterer aber Atiſtobulus 
II. Thronfolger fein folte. 
Darum mußte Janaj vor feinem Tode bis zur Ent- 


ſcheidung der Streitfrage eine Regeniſchaft in der Perſon der 
Königin Salomea eiuſetzen; darum begünftigte dieſelde beim- 
lich Ihren eigenen Sohn gegen den Stiefſohn; darum konn- 
ten beide Theile auf Bağ divergirender Geſetzesaus legung 
ihren Rechtsſtreit vor Ron's Focum dringen: und darum 
waren beide Brüder aus erbrechtlichen Motiven, mit freilich 
mancher Sophiſterei bermengt, wohl berechtigte Prätendenten. 


Die Aufgaben der jüd Jutelligenz. 
Eine Programmſkizze 
bon 


N. Sokołów. 


II. 
(Fortſetzung). 
Volkspredig ten. 


Die Inſtitution, welche wir jetzt das Peredigeramt nennen 
iſt faſt ſo alt, wie unſere Religion im Allgemeinen Wenn 
wir einen forſchenden Blick in die entfernſte Beruongenbeit 
Israels werfen, fo nehmen wir ſchon in der erſten Morgenfrühe 
seiner Geſchichte glänzenden Scharen von ‘Predigern in 
der Geſtalt von Propheten von geiſtiger Potenz wohr; 


denn was anders waren unſere großen Propheten, unfere Je- 


faja'8, Jeremia's, als göttliche Breniger von deren Rippen goldene 
Worte flößen in der edelſten Bedeutung dieſes Wortes? 
Die Prieher („Tohanim“) waren die Wächter des 


äußeren Zeremoniell's, die Propheten (Newiim) aber — die 


Pfleger des Geiſtes, die Berbreiter der moralijben Bildung; 
in der Wirkſamkeit der Erſteren lag der Grundton in dem 
Darbringen von Opfern, in der Wahrung der Vorſchriften 
des Cultus und Rituals; bei Letzteren aber war die Haupt- 
athfe, um die fidh ihre Thätigkeit drehete, die eciſtalreine Ethik, 
die Pflege und Entwickelung der häuslichen, focialen und all- 
gemein menſchlichen Tugenden. Die Geſchichte des Judaismus 
iſt ein Bild des Ringens dieſer zwei Strömungen miteinander; 
in den Sturmperioden wurde Israel durch die Gegenſätze 
dieſer Richtungen erſchüttert, und der zwiſchen ihnen würbende 
hartnäckige Kampf ſtörte die normale Entwickelung; in den 
lichteren und zünſtigeren Epochen aber verbanden fie ſich mit- 
einander und ergänzten fih gegenſeitig. Niemals fehlte es un- 
ſerem Volke an Lehrern der Moral, die in Worten voller 
Kraft, Anmuth, Wahrheit und vollen Gefühles fortwährend es 
zur Tugend eneiferte und weckte. 

Es wäre überflüßig von den bibliſchen Zeiten zu fpre- 
chen; glanzvolle Strahlen des Prophetenthums vergolden 
reichlich dieſe Epoche. Aber auch zur Zeit des Entſtehens der 
Miſchna, obwohl in Folge des Verluſtes der ſtaatlich- natis- 
ualen Unabhängigkeit der erſte hiſtoriſche Faden abgeriſſen 
worden war und man von der neuen Aera einen neuen Faden 
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der Tradition zu ſpinnen begann und obwohl die Beremonial- | 


und die Ritualformen die ganze geiſtige Geſtaltung der Juden 
umfaßten, ſprudelte jedoch neben dieſem ſtarken Strome eine 
Quelle, die unaufhörlich das ihr nöthige Element aus dem 
Borne der Prophetenlehren ſchöpfte, deren Inhalt nur nach 
ihrer Weiſe moderniſirend. 

Diefe zwei Strömungen find unter dem Ramen 
„Halacha und „Agada” bekannt. Die Vertreter „der Halacha“ 
find durch und durch von dem Zeremoniell durchdrungen, fie 
legen mehr Gewicht auf die Form, die Agadiſten hingegen 
berfenfen darin keineswegs das Weſen der Religion, die 
Form iſt für ſie nicht der wirkliche Inhalt, iſt eher eine Art 
Schale, in der fie fih birgt. In dieſer Schale muß ein mora- 
liſcher Grundgedanke vorhanden ſein. Die weſentliche Idee 
zu erfaſſen, den moraliſchen Sinn jedes Zeremoniells zu cnt- 
decken und herauszuſchälen, iſt eben die Aufgabe „der Agada.“ 
In den Zeiten der Miſchna verbinden ſich dieſe zwei 


Richtungen mit einander, „Der Prieſter foll neben der Eruditiog 


in Sachen des Zeremoniells auch Kennkuiß der Agade beſitzen und 
die Fähigkeit, den Volksmaſſen die Kenntnis der Moral zugäng— 
lich zu machen.“ (Jebamoth 05. Bereſchit Naba 85). „In 
den Vorträgen R. Meirg Midt fih die Halaha nur unbe: 
deutend ein, den Hauptnachdruck legt der Redner auf die 
Agada, und verſteht fie durch entſprechende Fabeln und Pa- 
rabeln farbenreih auszuſchmücken und einnehmend zu machen 
(Sanhedrin 38). In den 


tal mudiſchen Zeiten fleigerte fih | ber Art wie der unvergeßliche Israel Frenkel, 
diefe Richtung immer mehr; die Volksmofallehrer und die Füh Kämpfer, 


Nr. 
Erſt in dem letzten Jahrhunderte ſank die Inſtitution 
der Bolfaprebiger ; ei erſeits war es der blos ſeinen Obern 


buldigende Chaſſidismus, andererſeits — der GuBerfie das 
Bedürfniß nach Verbreitung von Ethik verwerfende Ritualismus, 
die in deſſen Augen ein allzugewöhnlicher in den Wirkungskreis der, 
ſtrenge genommen, eigentlichen Religſon nicht gehörende Faktor 
iſt, haben die Wirkſamkeit des Volkspredigerthums untergraben. 
In ſo ferne noch Volkspredigten in deu Synagogen und Bet⸗ 
häuſern gehalten werben, ſei es in ſtrenger Form von der 
Kanzel, oder in Form eines Vortrages oder etwa einer Bors 
leſung, ſo iſt ihr Hauptausgangepunkt und Ziel der Schutz 
der Ritualgebräuche vor jeder Antaſtung. Wir haben nichts 


dagegen — aber wo bleibt die Aufforderung zur Arbeit, zur 


Pflichterfüllung den Rächſten gegenüber, zur Gewiſſenhaftiekeit? 
Die Rabbiner größtentheils vom alten Schlage, das Leben 
und deffen Anforderungen nicht kennend, gänzlich in ihren Träu⸗ 
mereien und Grübeleien verſunken, tiſchen in ihren Deraſchos ein 
regelloſes, improviſatoriſches Geſchwäß, ohne welches beſtimmte 
Syſtem, noch irgend einer leitenden Idee, vor. Der Magid 
aus K. nimmt forgfältige Vermeſſungen ber Hölle vor, ein 
anderer wiederum warnt vor der Lektüre der neueren Werke 
der hebräiſchen Literatur, welche feiner Anſicht nach, zur 
Ketzerei führt. Sie ſteigern den Fanatismus, die Finſternis 
und das mocaliſche Elend. Wir bendthigen Volkspiediter, 
ausdauernde Pionniere don wahrhaft edlen Beſtrebungen in 
wir bendthigen 


die alle des Volkes kennen, 


Herzensgeheimniſſe 


rer der Maſſen waren die jo genannten „Rabanan d, Agadia., | welche keine obfcure Fanatiker find, welche aber auch ande 


Es darf nicht vergeſſen und außerachr gelaſſen werden, 
daß die Form, der Styl und die bildliche Darſtellungsweiſe 
der Vorträge dieſer Agadiſten nicht immer unferen gegen- 
wärtigen Anforderungen entſprechen, uns iſt es nicht um die 
untergeordneten Eigenthümlichkeiten zu thun, ſondern uns 
geht es um den Grundſatz, und es if eine unläugbare That- 
ſache, daß ſchon zu jener Zeit die Pflicht der Einwirkung der 
intelligenten Kreiſe („Talmide Chachamim“) auf die Volks- 
maffen und die Nothwendigkeit der unaufhörlichen Entwicke⸗ 
lung edler moraliſcher Beſtrebungen in dem Volke vermittelſt 
eigener zu dieſem Zwecke beſtellter Prediger anerkannt, und 
daß, um ihnen gerecht zu werden, energiſche Anſterngungen 
gemacht worden ſind. 

Dieſes Pflichtgefühl der Intelligenz it nach der tale ! 
mudiſchen Zeitperiode nicht geſchwunden, der mittelalterliche 
Rabbinismus hat es nicht erſtickt, ſondern im Gegen 
theile es entwickelt. Das Volkspredigeramt (More 
Zedek, Darfchon, Magid) befand immer unabhängig vom 
Rabbinate. Es ſpiegeln fih darin die Ideen und die Merk- 
male des Lebens verſchiedener Epochen ab. Zur Blüthezeit der 
jüdiſchen Philoſophie in Spanien fanden in den Predigten 
die freien Anſichten ihren Ausdruck (Iſaak Arama, 
Almosnino u. Andern); man befirebte fih fogar manchmal die 
bibliſchen Wunder als Naturerſcheinungen darzuſtellen. Während 
der Verfolgungszeiten in Deutſchband gewannen nothwendiger 
Weiſe trübe Lebensanſchauungen die Oberhand, und aus den 
Prädigen fließen Thränen und Blut. Die jüdiſche Homiletik 
war immer vom Zeitgeiſte durchdrungen: wenn man die 
Predigten der verſchiedenen Epochen liest, fühl eu wir darin 
den Volksodem, wir lernen ſeine geiſtige Sfäre kennen, und 
nehmen wahr, da in welch“ immer Form die Redner ihre 
Gedanken kleideten, ihre Tendenzen immer ein gemein ſamez 
Merkmal hatten und zwar: das Streben nach Volksſittigung. 

Noch im vorigen Jahrhunderte blühete bei uns die In- 
ſtitution der Volksprediger“ Bekannt war in dieſer Sfäre der 
Prediger aus Wodzistaw, deſſen Predigten ſich durch eine 
gewiſſe das Herz packende Einfachheit auszeichneten; fie be- 
rührten en passant im Zuge der Erklärung bibliſcher Verſe 
mit wunderbarer Trefflichkeit die merkwürdigen Lebensaufgaben. 
Eine noch größere Berühmtheit erlangte Rabbi Jakob aus 
Dubno, deffen Bilder und Wendungen Perlen von Humor | 
find. Diefe Prediger zogen von Stadt zu Stadt, das Gottes- 
wort in den jüdiſchen Gemeinden verkündend, zu Sittlichkeit, 
beſcheidenem Leben, Familientugenden ermahnend. 


t 
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ſeits die Volkstraditionen 
feiner Sprache anreden, 
dieſer ſeiner Sprache und 


nicht geringſchätzen, welche es in 
in ſeinem Geiſte, und welche in 

in dieſem Geiſte ihm die Grund: 
eh reiner Moral, Nächſtenliebe, ſociale Pflichten ein- 
| impfen follen. 


Wir haben dem Urfprunge des Volkspredigerthums nach⸗ 
geforſcht und haben in allgemeinen Umriſſen ein Bild des- 
ſelben entworfen zu dem Zwecke, um darzuthun, daß, wenn 
wir uns befireben diefe heilſame Inſtitution wieder ins Leben 
zu rufen, keineswegs Neuerer ſind, uns iſt es blos um die 
Wiedergeburt des neuen Schößlings auf dem alten Stamme 
zu thun. die Maſſen unſerer Glaubensgenoſſen finv gegenwärtig 
jeder geiſtigen Führung beraubt; was beſonders in Warſchau 

plaggreift.*) 

Wer rcdet unfer Proletariat an, wer lenkt feine Auf- 
merkſamkeit darauf, was es mit Rückſicht auf deſſen eigenes 
nnd allgemeines Wohl thun und was es meiden fol? Wer 
nähert ſich dieſen Maſſen mit brüderlichet Liebe, mit dem le- 
bendigen Worte und Sachkenntiß, um fle zu be wie ſie 
zu leben und fich zu berbaften haben u. f. w.? Woher ſollen 
fie klare und beſtimmte ethiſche Anſchauunzen ſchöpfen? Man 
darf die Bedeutung des Predigeramtes nicht überſchaͤtzen 
und darauf die einzige Hoffnung ſetzen. Aber das iſt einmal 
gewiß, daß das Volkspredigerthum, wiſſenſchaftlich geleitet, zu 
den ſchönſten Hoffnungen für die Zukunft berechtigt. Es iſt 
die höchſte Zeit die Aufmerkſamkeit dieſem immer mehr fühl- 
bar werdenden Beblirfriffe zuzuwenden, ihm durch Einführung 
von Predigten und religiöd- moraliſchen Vorträgen für die 
Maſſen in allen Zentren des Cultus mtttelſt entſprecheud 
befähigter und qualificicter Perſonen Rechnung zu tragen. 
Das iſt eine der Aufgaben unſerer Intelligenz. (F. fat.) 

N. Landes 


) Und iff es bei uns in Lemberg beffer? Wer befaßt 
ſich mit der großen Volksmenge daſelbſt? Wer leitet fie? Wer 
ſpricht fie an? Darum läßt ſich leider auch hier eine große 
Verwilderung der Maſſen wahrnehmen. Die patriarchaliſchen 
Zeiten, wo der Jude am Sabbatnachmittags ſich mit Lektüre, 
mit Studium der heiligen Schrift befaßte, beginnen zu ſchwin⸗ 
den. Statt defen werden die Schank- und Bierhaufer fleißig 
beſucht und ſelbſt die Handwerksjugend, welche die Gewerbe- 
ſchulen beſucht, iſt am Samſtag, an dem der Religionsunterricht 
ertheilt wird, kaum dazu zu verhalten. Es wäre wohl Zeit in 
dieſer Richtung etwas zu thun. Anm. des Ueberfetzers. 


ap ja mia ee A ees fF tong er een a A, 


Fir Augenkranke 


[ch setze das geehrte Publicum in 
Kenntniss, dass ich meine Absicht, für die 
Sommermonate nach }emberg zu kommen, 
in dieser SAISON nicht ausführen kann und 

nur in 
Praterstrasse Nr. 93 ordinire, 
am 20. Mai 1890 
Kaiserlicher Rath 
Dr. Sigmund Lindner, 
Augenarzt und Augenoperateur. 
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Wien, 
Wien, 


eigen tak fa ain boją tad, bagi 


Gosię gigh eee be gay 


ee ae unge 


Sicherer Verdienst 


Durch die Verbreitung eines in allen 8 
Kreisen leicht absetzbaren Artikels, Beamten, 
Kaufleuten u d Industriellen als Nebenbe- 
schäftigung bestens empfohlen. 


Offerte sind zu richten ; 


Für C. M an die Annoncen - Expedition 


A V. Goldberger 


(82—5 ) Vaczi utea 9. 


Budapest, 
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N ere 
Hausfrauen! 


Obne Feuer, ohne den geringsten Geruch 
bügelt man am allerbilligsten und schönsten 
mit dem 


Patent Blgeisisen & Emh, Abr. Brigueltes. 


Ju haben in jeder besseren Eisenhandlung. 
(24—10) 
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Frauenarzt und Acoucheur 


Eduard Blaustein 


(aus Stanislau) 


langjähriger Speclalist fir Branenkrankheilen, 
heilt alle Arten von Frauenleiden nach einer 
rationellen auf langjähriger Erfahrung beru- 
henden Metode. 

Ordinirt von 2— 4 Uhr Nachmittags. 

Wohnt 

„  Skarbkowska-Gasse Nr. 7 I, Stock 
er im Hause des Ap.thekers Herrn Rucker. 
Ñ Ordination für Arme gratis. 
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Ich lo mir das ee P. T. 


Publicum aufmerkſam 


zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Platz 
fich befindet 
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Nr. 9. 


erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Hochachtungsvoll 


CH. ROHATYN 


Lemberg 


Zur Bequemlichkeit des geehrten Publicums habe in meiner Buchdruckerei 


ein Telefon 


Bestellungen mache. kann. 


Nr. 288 eingeriehtet, 


durch welches man auch 
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NABEN& WM A D O HE N 


finden in meiner Buchdruckerei sofort Aufnahme 
WG Eicnorer laut mündliche Bedingung 2 
CH, ROHATYN, Buchdrucker Lemberg. 


Wichtig für Bücher Liebhaber!!! oo (Skee SSS 


Die unterzeichnete Antiquar-Buchhandlung em- | (0) W 0 
pfielt nachstehende Bücher zu beiweitem herab- | O A H A T y N 0 
gesetzten Preisen u. z. wie folgt! | 


, U 
Brehm's Thierleben grosse Chromme - Ausgabe 10 Binde | $ Lemberg, Ringplatz Nr. 30 0 
| p 


(vergriffen) anstatt fl. 100 nur 65 fl. | 2 3 ; 
Breh'm “chödler Thierleben Volksaurgabe 3 Bände anstatt 0 empfiehlt sein stets best assortirtes 0 


breeds ede Ger. Teton 17 bea, (e e f PUTA UND MODEWAAREN-LAGER © 


anstatt fl. 102 nur fl. 58. | 0 4! 
Das Buch der Erfindungen anstatt fl. 86 nur fl. 11. i in neuesten Modistinen und Kleideraufputz Artikeln ( 


Heine s Werke illustrirte Quart - Ausgabe 6 Bände anstatt | 9 
fl. 39 kr. 60 nur fl. 26. 


essing's rke iłlustrirte Quart-Ausgabe ande ansta | ( 
ee. I N DAMEN TRIKOT - TAILEN W 


Meyer neueste Conv. Lexikon (wie neu) anstatt fl. 100 A j 9 
A neuester Journale 


nur fi. 65. 
Schlosser’s Weltgeschichte deutsch 18 Bande anstatt fl. 48 Owe auch Spitzen, Sammte, Binder, Wasche & Stikereien 0] 
U zu äusserst billigsten Preisen. ( 


nur fl, 24 | 
Seblosser's Weltgeschichte polnisch 22 Bände (vergriffen) 

nur fl. 35. ra! Bestellungen aus der Provinzn für hort & detail 4) 

auch sind daselbst verschiedene Ausgaben allerhand deutsche | 60 werden gewissenhaft und äusserst billigst berechnet ( 

N 


sowohl grösster Auswahl in 


und polnische Klassiker zu gemässigten Preisen zu haben. 


Achtungsvoll Mit Hochachtung Tal 

65 eae ces 17 1 Le N 1 = 0 . Rohatyn. Lemberg. U 
20) ntiquar-Buchhandlung Lemberg, ul. Batorego 6. | : z i / 
SE =e — ee Le =( 
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Ea | 
| mae Neu eröffnet! =a 7 S ˙————— 
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Ich beehre mich hiermit dem P; T. Publicum Der gesammten Heilkunde 


DDr 
6 


bekanut zu machen, dass ich am hiesigen K4 $ 1 8 
Platze a 4 Dr. Siegfried Schaff 
Tribunalsgasse Nr. 18 Lemberg H 
A der sowohl in Wiener Spitälern als auch in 


ein Lager von 


— . m —. 


? $ Grzymats w bei Tarnopol namentlich in 
p i ' en Fächern dər intermem Medicin, der 
Polk. Tuch- mi Schaf wollonwaaren x 0 und ERY Eh 


’ 
der besten in- und ausländischen Fabriken 9 | Ë mehrere Jahre practicirte, hat sich in Lemberg $ 


x 
— 


unter der Firma IzErazauergasze Wr. 20 


ŻA 


Herman Bombach | 


eröffnet habe. A 


| 

| mittags und 2 —4 Nachmittags. 
Meine langjährige Thätigkeit in dieser | 

| 

| 

ł 

| 


2XS= Ordination für Arme gratis. 


? etablirt. 
1 Tägliche Ordination 9 — 10 Uhr Vor- 
FFF 


Branche und der Umstand, dass mein Lager 
reich in Waaren versehen ist, setzen mich in ła 
die Lage das P. T. Publicum aufs Reelste | 
behaud-ln zu können und ersuche ich daher (3 
um zahlreichen Zuspruch 

Hochachtungsvoll S 


N 


AJ 122 


Er 


(Sa Aufträge von der Provinz werden schnellstens effectuirt. Bi 
r Bene DE DQ | 


Eine mit den besten Zeugnissen versehene Stadt, Walifischgasse Nr. 2 
terlehreri ist für j ie für jede Privat- 
ist für jedes Gasthaus sowie für jede Priva 
Clavier e 1 erin, l küche Em pienie gt dieselbe besitzt sil- 
welche durch viele Jahre Unterricht in den besten | perne und goldene Staatsmedaillen 


Häusera ertheilt, empfiehlt sich zum Clavierunter- Proben werden auf Wunsche gratis 
richte in und ausser dem Hause gegen mässiges zugesendet. 

Honorar. Lemberg, ulica Furmańska Nr. 8 I. Stoek, g 

Thir Nr. 18. — — 
Herausgegeben bom Vereint Schomer Israel Verantwortl. Redacteur Dr. 


( ROPERT SCHLESINCER, WIEN | 


Same) Pohl. Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg. 


Dodatek 


do Nr. 21, IZRAELITY 


Pea BEC YA 


Wydziału Stowarzyszenia „Szomer Izrael’ 


wniesiona do galicyjskiego Seimu krajowego o polecania Wydziałowi krajowemu, aby pay 
ocłaszaniu kokusiw na posady zastosował przepisy S. 3. ustawy zasadniczej 
1 21. grudnia 1867 J. 142 DZ, p.. 


Jeszcze przed 100 laty wypowiedziała wydana przez 
króla Stanisława Augusta ustawa rządowa z 3. maja 1791 
na wstępie następującą zasadę panowania : „Sama wiara święta 
przekazuje nam kochać bliżnich naszych; przeto wszystkim 
ludziom jakiegokolwiek bądź wyznania, pokój we wierze 
i opiekę rządową winniśmy i dlatego wszelkich obrządków 
i religii wolność w krajach polskich podług ustaw krajowych 
warujemy*. Nie ulega zadnéj wątpliwości, iż jakkolwiek cyto- 
wana zasada rządzenia nie mówi osobno o prawach cywil- 
nych a osobno o prawach politycznych, to ona pod „opieką 
rządową“ rozumie nie tylko prawa cywilne, ale także prawa 
polityczne. Nie tu miejsce rozwinąć pojęcie praw politycznych, 
ale to jest powne, że do praw politycznych należy nietylko udział 
w ciałach prawodawczych przez system reprczentacyjny, ale 
takźe i udział w rządzeniu, wykonywany przez organa 
państwowe. Kto tedy moze być powołanym do udziału 
w ciele prawodawczóm ten może także być powołanym do 
wykonywania funkcyi rządowych czyli innymi słewy do pia- 
stowania urzędów państwowych. To teź konstytucye nowo- 
żytne wszędzie zapewniają obywatelom Państwa 
nie tylko wolność wyznania religijnego, ale téz obsadzenia 
urzędów nie czynią zawisłem od wyznania religijnego. 
W szczególności wypowiedziała konstytucya austryacka z 21. 
grudnia 1867 J. 142 dz. u. p. w §§ 213. na samym początku 
następujące zasady: „Vor dem Gesetze sind alle Staatsbürger 
gleich“ i „die öffentlichen Aemter sind für alle Staatsbürger 
gleich zugänglich“, Jakkolwiek w praktyce röwnouprawnienie, 


wyraznie 


o ile takowe się tyczy obywateli wyznania mojżeszowego 
inaczćj trochę wygląda, zaprzeczyć jednakże się nie da, że 
władze rządowe przecież ustawę zasadniczą uwzględniając 
żydów przynajmnićj na niższe urzędy, choć w nicznacznćj 
stosunkowo liczbie powołują. Nie mamy wprawdzie urzedni- 
ków-źydów na wysokich stanowiskach, ale znajdujemy ich na 
niższych posadach do VIII. rangi. Stan taki nie licuje ani 
z obowiązująca ustawą zasadniczą ani też z duchem naszego 
wieku i jest wprawdzie bardzo smutny, ale obsadzenie U'rzę- 
dów jest prerogatywą władzy rządowćj i kwestyą polepszenia 
naszego równouprawnienia musimy zostawić czasowi. 

Daleko gorzej przedstawia się kwestya ta u władz 
autonomicznych, krajowych i powiatowych. Dwadzieścia i trzy 
lat obowiązuje juź ustawa zasadnicza a do dziś dnia w skład 
wspomnianych władz nie wehodzi ani jeden urzędnik lub 
nawet pisarz wyznania mojżeszowego. Trudno jest rzeczy- 
wiście w tym faktycznym stanie rzeczy nie widzieć systemu. 
System ten tedy nie tylko czyni iluzoryczną całą naszę 
ustawę zasadniczą, ale rzuca cień na sławioną tolerancją. 


religijną Narodu Polskiego. Faktyczne wykluczenie żydów 
od piastowania urzędów przy władzy autonomicznej, krajowćj 


lub powiatowćj równa się zawieszeniu ustawy zasadniczéj 


|w tym dziale życia publicznego. Że takie postępowanie ma 


swoje ujemne strony, jest jasno. Wszystkich tych ujemnych 
stron tu wyłaszczać nie będziemy, pozwalamy sobie tylko 
podnieść, iż to postępowanie długoletnie wyrabia u żydów 
przekonanie, iż władze autonomiczne równouprawnienie źydów 
gorzéj traktują aniżeli władze rządowe. Jak długo jednak 
organa wykonawcze krajowych i powiatowych władz autono- 
micznych przynajmnićj na zewnatrz przestrzegały przepisów, 
ustawy zasadniczćj, nie można było wystąpić z zarzutem, że 
żydzi faktycznie wykluczeni są od piastowania arzedéw przy 
tychże władzach, jakkolwiek w rzeczywistości tak jest Cał- 
kiem inaczćj jednak przedstawia się ta kwestya, jeźcli władze 
te już nawet martwej litery ustawy się nie trzymają i wbrew 
postanowieniom cytowanego powyżćj $. 3. ustawy z 21, grud- 
nia 1867 1. 142 dz. u. p. w ogłoszonych w Gazecie lwow- 
skiej konkursach domagają się od ubiegających się o posady 
przedłożenia metryki chrztu, wskutek czego juz z góry wy- 
kluczają żydów nawet od ubiegania się o urząd przy wspo- 
mnianych władzach. 

Tak się miała rzecz przy ogłoszeniu konkursów Wyso- 
kiego Wydziału krajowego na posadę kodifikatora przy tymże 
tudzież na posadę dyrektora przy archiwum aktów grodzkich. 
W obu tych konkursach domaga się Wysoki Wydział krajowy 
przedłożenia metryki chrztu. Niedziw więc, że za przykładem 
Wydziału krajowego poszedł także i Wydział Rady powia- 
towej w Zółkwi, który w ogłoszonych w urzędowej Gazecie 
konkursach wymaga nawet od drogomistrzów, aby byli wyzna- 
nia chrześcijańskiego 

Znana z dziejów tolerancya Narodu Polskiego względem 
innowierców, sankcyonowana konstytucyą 3. maja 1791 zasada 
wolności religijnéj, wreszcie nierzadkie występywanie mężów 
stanu polakéw w parlamencie austryackim w obronie żydów, 
każą nam przypuszczać ze postępowanie Wysokiego Wydziału 
krajowego nie odpowiada wcale intencyi Wysokiego Sejmu, 
który z pewnością, nie życzy takiego jawnego 
upośledzenia jednej 10-tej części obywateli kraju. 

Polegając tedy ua tém przekonaniu juprasza podpisany 
Wydział Stowarzyszenia politycznego „Szomer Izrael* powo- 


sobie 


łanego statutem do strzeżenia praw politycznych żydów 
w Galicyi : 

Wysoki Sejm raczy polecić Wysokiemu Wydziałowi 
krajowemu, aby tenże przy ogłoszaniu konkursów nn posady 
przy władzy autonomicznćj krajowćj ściśle przestrzegał prze 
pisów $. 3 ustawy zasadniczej z 21. grudnia 13671, 142 dz. u. p. 

Wydział Stowarzyszenia „Szomer Izrael.“ 


Wydawca Towarzystwo „Szomer Izrael“ 


Odpowiedzialny redaktor Dr. Samuel Pohl. 
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